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Paris ï Brest ï Paris 2011 
Was ist das überhaupt?  
 
PBP ist der Klassiker unter den Langstreckenrennen: 
1.230 km, 11.700 Höhenmeter.  
Zeitlimit je nach Startzeit: 80, 84 oder 90 Stunden.  
Also 3 Tage und ein paar Stunden. 
 
Lange bevor es zB. das ĂRace Across Amerikañ gab ï 
nämlich seit 1891 ï gab es bereits diesen Bewerb. 
Und das alle 4 Jahre ï die Langstrecken-Olympiade 
wird sie deshalb auch manchmal genannt. 
 
Es ist kein Rennen und so fährt man normalerweise 
nicht gegeneinander, sondern miteinander. Die Starter 
kommen aus der ganzen Welt. Speziell darauf habe ich 
mich sehr gefreut.  
 
Um teilnehmen zu dürfen, muss man sich qualifizieren, 
indem man auf homologierten (beglaubigten) Strecken 
Distanzen von 200, 300, 400 + 600 km ï sogenannte 
Brevets ï innerhalb einer vorgegeben Zeit fährt. Und 
man muss im nationalen Kontingent einen Platz finden. 
Für Österreich durften 32 Radfahrer starten.  
 
Die Strecke führt (man vermutet es) von Paris an die 
Atlantikküste nach Brest und wieder retour. Man 
durchquert die Bretagne ï ausschließlich hügelig, dünn 
besiedelt ï schön und urtümlich. Die Veranstaltung ist 
perfekt organisiert und wird mithilfe von 1.500, meist 
freiwilligen, Helfern bewältigt. Gilt es doch, an 14 
Kontrollstellen und 2 zusätzlichen Verpflegungsstellen, 
die Radler zu verköstigen und auch zu kontrollieren. 

Warum war ich dabei?  
 
Woher kam der Floh? 
Mein Arbeitskollege und Freund Josef Rauchenbichler 
hat mich 2009 aufmerksam gemacht, dass Ferdinand 
Jung Brevets (Langstreckenfahrten, welche zB. als 
Qualifikation für Paris-Brest-Paris gefahren werden 
können) veranstaltet. Er meinte, das passe zu meiner 
Vorliebe, mit dem Rad lange Strecken zu meistern. 
 
. . . ungefähr so? 



Vorbereitung + Qualifikation  
 
2009:   
Gesagt, getan und angemeldet. Natürlich gleich für 
einen 300er zum Einstieg ï weil 200 km lange 
Strecken hatte ich schon öfters geschafft. Der 300er 
war auch super ï bis 30, 40 km vor dem Ziel. In 
Wels/Thalheim ï oben am Berg Richtung Schleißheim 
ï musste ich mich kreislaufbedingt kurz zur Ruhe 
begeben. Gott sei dank war es nicht die letzte ï ein 
Cola von netten Kollegen hat mich wieder auf die 
Beine gebracht. Und auch den 400er hab ich überlebt. 
Betonung auf Ă¿berlebtñ. 
 
Und schön langsam hat sich in mir die Idee 
manifestiert, ich könne 2011 PBP probieren. Dabei war 
ich mir noch nicht sicher, ob ich das schaffen kann und 
ob ich vor allem von meiner Idee erzählen soll. 
Irgendwann war's dann heraus und ich konnte und 
wollte auch nicht retour. Also Vollgas Richtung PBP 
2011. 
 
 
 
 
 
. . . und das  
      bin ich: 
 
Josef Pflügl     
52 Jahre    
Verheiratet mit Margit, 4 Söhne     
Hobbys: Musik, Radfahren, Natur 
email: josef.pfluegl@gmail.com 
Radclub: D&H-Radsportteam Frankenburg 
Beschäftigt bei kb-endlos Kroiss & Bichler GmbH 
 
 
 

  
 
2010:   
Einstieg in die Brevets mit 200er, dann der 300er, 
400er. Bis hierher gings perfekt ï schnelle Zeiten 
waren dabei, weil Rennfahren mir halt Spaß macht. 
Dosieren und die erlaubte Maximum-Zeit ausnützen 
konnte und wollte ich nicht. Beim 600er mit 37 Grad 
bin ich dann verglüht ï Aufgabe ï meine erste bei 
einem Wettbewerb überhaupt. Aber ich war ko und 
konnte nichts mehr essen und trinken. Vielleicht ein 
Sonnenstich. Die letzten Kilometer Richtung Horn 
konnte ich mich kaum auf der Straße halten, so im 
Keller war mein Kreislauf. 
 
Das hat mir einen Dämpfer und etliche Zweifel an mir 
eingebracht. Zudem hatte es die Folge, mich für PBP 
nicht zum ersten Anmeldetermin anmelden zu können. 
Also etwas Stress, aber kein Beinbruch. 
 
2011:   
Die Vorbereitung für 2011 war von einem aktiven 
Winter geprägt: Spinning in Vöcklabruck und Bergläufe 
auf den Hongar, Ende März ein Trainingslager in 
Kroatien mit meinen neuen Freunden vom d&h-
Radsporteam Frankenburg. 
So ging es gut vorbereitet an die verpflichtenden 
Brevets für PBP 2011. Ein 200er, 300er, 400er und der 
600er waren vorgeschrieben. 200er + 300er fuhr ich 
2x. Diesmal ging alles gut. Bis zum 400er: hohe 
Temperaturen und schnelle erste 200km (die nächste 
Gruppe hatten wir schon um 1 Stunde abgehängt) 
führten dazu, dass ich schon wieder mit dem Kreislauf 
Probleme bekam. Die restlichen 200 km konnte ich 
nichts essen und trinken, dafür mich 3x erfolgreich 
übergeben.  



  
 
Geschafft hab ich es trotzdem, weil die Beine gut 
waren und der Wille stark ï oder stur? Auch beim 
600er war ich am Abend des ersten Tages nach 320km 
nicht gar so fit ï wieder der Kreislauf. Naja ï bis 
dorthin waren wir auch mit 32er -Schnitt gefahren. 
Doch das sollte ja nicht das Problem sein. Vielleicht die 
3.500 Höhenmeter? 
 
Jedenfalls eine kurze und schlechte Nachtruhe und um 
5 Uhr früh der Start für die restlichen km. Diesmal 
wollte ich es defensiv angehen, um die Qualifikation 
nicht zu gefährden. Und so war ich auch bald mit den 
letzten bergauf Richtung Mariazell unterwegs.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Es regnete leicht und das Motto war: Ănur nicht 
angasenñ. Ein Cola, spªter Kaspressknºdelsuppe und 
ein Seiterl Bier in Mariazell, nach 70, 80 weiteren km 
Haussulz und ein Seiterl in Göstling und nochmals in 
Losenstein ein Leberkäs-Weckerl mit noch einem 
Seiterl.  

  
 
Diese neue und vorerst einmalig eingesetzte Therapie 
ï wollte sagen ĂStrategieñ ï hat dazu geführt, dass ich 
mich immer besser fühlte, je weiter es ging. Nach 616 
km war ich schließlich im Ziel und mir ging es bestens. 
 
Qualifikation geschafft!  
 
Vorangemeldet war ich ja auch schon und meine 
Blutwerte (Befürchtung Eisenmangel, Schwindsucht, 
Schwangerschaft, was immer?), welche ich 
untersuchen lies, waren auch perfekt. Da war ich 
etwas beruhigt und als mein Hausarzt Dr. Panhofer 
aufgrund meiner Schilderung Salzmangel konstatierte, 
wusste ich auch, was folglich zu tun ist: 1 Prise Salz je 
Trinkflasche. Was übrigens die Routiniers sowieso tun 
ï nur ich wusste einfach nicht bescheid. Eine ĂBier- + 
Leberkäs-Therapieñ war somit nicht mehr zwingend 
notwendig.  
 
Aber alle Zweifel, ob ich es wirklich schaffen werde, 
die 1.230km in Frankreich zu überstehen, waren nicht 
restlos zerstreut. 
 
ĂPassendñ für die letzten 2 Monate vor Paris wurde ich 
dann noch krank: Durchfall, eine schwere 
Augenerkrankung und Schmerzen in Hüften und 
Schultern beschäftigten mich bis Anfang August. Es 
ging sich aber aus ï rechtzeitig wurde ich wieder fit.  
 
Also Ăauf nach Parisñ! 
 
Alleine?  
 
 



Betreuung - Organisation  
 
Profis haben ein Betreuerteam.  
Meines setzte sich wie folgt zusammen:  
 
1.   mein Freund Stephan www.therapie-training.at /  
2.   mein Physiotherapeut ï auch Stephan 
3.   mein Koch ï Stephan 
4.   mein Schmiermaxe (Kette, Gurgel, usw.) Stephan 
5.   nicht zuletzt der Fahrer des Wohnmobils: Stephan.  

 
Ich hatte großes Vertrauen in ihn und das war auch  
gerechtfertig.  
 
Genauso wie ich, hat er dem Start entgegengefiebert  
und sich um vieles gekümmert: Strecke planen fürs  
WoMo ï das durfte nämlich nicht auf der gleichen  
Strecke wie die Radler fahren, sondern musste auf  
Umwegen zu den erlaubten Betreuungs-Bereichen (bis  
5km vor oder nach jeder Kontrollstelle) fahren. Beim  
Bepacken des WoMoós helfen und Tipps da und Hilfe  
dort.  
 
Also besser sollte das nicht gehen. Schließlich war er ja  
auch zu fünft im Betreuerteam ï siehe oben. 
 
 
 
 
 

Anreise + Vorbereitung  
 
Natürlich mit dem WoMo. 3 Tage vor dem Start ging  
es um Mitternacht los und ich fuhr mein letztes  
Training ï 2x 400 km mit dem WoMo. Stephan durfte  
auch 200 fahren. 

 
 
Er war ja sowieso mit. Und bevor ihm fad wird . . .  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Gelandet sind wir ganz planmäßig bei meinem Freund 
Franz Greifender (gebürtig in Kaufing bei Schwanen-
stadt/OÖ) und seiner Frau Sylvie (waschechte 
Französin, spricht perfekt Deutsch) in Le Perreux bei 
Paris.  

http://www.therapie-training.at/
http://www.therapie-training.at/
http://www.therapie-training.at/
http://www.therapie-training.at/


 
 
Marie Antoinetteós märchenhafter Bauernhof in 
Versailles: 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Und natürlich fuhr ich mit Franz entlang der Marne zur 
Piste (eine Trainingsstrecke in Paris ï hier kann man 
das ganze Jahr fahren ï Schnee gibt es keinen, dafür 
die Möglichkeit, mit Profis um die Kurven zu glühen).  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
So verbrachten wir die letzten Tage vor dem Start bei 
Familie Greifeneder mit Stadtrundfahrt. Sylvie 
kutschierte uns souverän durch das Verkehrsgewühl ï 
da konnte man sehen, dass Frauen den Verkehr 
beherrschen ï auch den mit dem Auto.  



 
 
Die österreichische Equipe traf sich am Samstagabend 
zum gemeinsamen Abendessen und zur letzten 
Besprechung. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Und dann gab's noch die offizielle Kontrolle am Vortag 
(Sonntag, 21. 8, 2011) und das erste Zusammen-
treffen mit den ausschließlich freundlichen Mitarbeitern 
von PBP.  
 
Als kleine Entwicklungshilfe haben wir einer netten 
Franzºsin Deutsch gelernt: ĂGrias Di, Markusñ ï nach 5 
Wiederholungen gingós perfekt und so konnte sie 
unseren Freund Markus Minihold (übrigens ein Held 
von PBP, der nach Sturz mit Rippenbrüchen und 
Schulterbruch ï nach Spitalsaufenthalt, wo man nichts 
fand ï die restlichen 200 km fertig fuhr) perfekt 
begrüßen. 

 
 
Schon konnte man im Stadium das Flair schnuppern. 
Radfahrer aller Nationen, Betreuer, Spezialräder ï das 
hatte schon was. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
                                           


